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Hedwig Bleuler-Waser 

Hedwig Bleuler-Waser wurde am 29. Dezember 1869 in Zürich 

geboren. Nach der Schule studierte sie an der Universität Zürich 

Germanistik und Geschichte, promovierte 1894 über „Beiträge 

zur näheren Kenntnis Lavaters“, arbeitete als Lehrerin an der 

höheren Töchterschule in Zürich und begann mit ihrer 

Habilitation, die sie jedoch 1901 wegen ihrer Heirat mit dem 

Psychiatrieprofessor Eugen Bleuler und der fünf gemeinsamen 

Kinder wegen abbrach. Durch ihren Mann kam Hedwig Bleuler-

Waser in Kontakt mit der Abstinenzbewegung und gründete 

1902 den Bund abstinenter Frauen, dem sie bis 1921 als 

Präsidentin vorstand. Sie war Mitbegründerin von alkoholfreien 

Soldatenstuben während des 1. Weltkrieges sowie auch von 

Frauenbildungskursen in Zürich, einem Lesezirkel in Hottingen, 

und arbeitete in der Erziehungskommission des Bundes 

Schweizerischer Frauenvereine (BSF), dem Schweizerischen 

Lehrerinnenverein und der Pestalozzi-Gesellschaft in Zürich mit. Neben diesen und über diese 

Tätigkeiten publizierte Hedwig Bleuler-Waser zahlreiche soziale, politische und literarische Werke.  

Am 1. Februar 1940 verstarb sie in Zollikon.1 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Quelle: 
Hedwig Bleuler-Waser: Der Einfluss des Alkohols auf das Verhältnis der Geschlechter, in: SBAF, 2. 

Bericht, Januar 1904 bis Mai 1905, S. 5-10.  

                                                 
1 Renold, Ursula: „Wo das Männliche anfängt, da hört das Weibliche auf“! Frauenberufsbildungsdiskussionen im 
Spiegel der sozioökonomischen Entwicklungen (1860-1930), Brugg 1998, S. 368.; Zürcher, Regula: Von Apfelsaft 

bis Zollifilm. Frauen für die Volksgesundheit, Kloten 1997, S.65-77. Bildnachweis: AGoF, Biografische Notizen 

Nr. 847, Hedwig Bleuler-Waser. 
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Der Einfluss des Alkohols auf das Verhältnis der Geschlechter 

 

 

 
S. 5-6 

 

Der Alkohol entfremdet die Geschlechter schon in der Jugendzeit: „Nicht früh genug glaubt der 

Jüngling im Wirtshaus seine trinkfeste Männlichkeit an den Tag legen zu müssen“. Das Gasthaus eine 

regelrechte „Brutstätte künstlicher Geschlechterunterschiede“ fördert  das „rücksichtslose Laute, 

rechthaberisch Prahlende, breittreterische Ordinäre“ das eigentlich dem männlichen Charakter nicht 

entspricht. Zu dem „Männerideal des Wirtshauses gehört neben dem Ruf eines Becherhelden auch der 

eines Weiberhelden“. Der Alkohol ist  der Kuppler, der Hemmungen fallen lässt.2 

                                                 
2 Hedwig Bleuler-Waser: Der Einfluss der Alkohols auf das Verhältnis der Geschlechter, in: SBAF, 2. Bericht, 
Januar 1904 bis Mai 1905, S. 6-7.  
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S. 7. 

„Behütete Mädchen“ leiden, denn „es sei merkwürdig und schade, dass man mit den Herren so selten bis 

zum Schluss eines Festes rechte Gespräche führen könnte, es gebe dann so einen Augenblick, da die 

meisten unausstehlich lach- und schwatzhaft oder klebrig zärtlich würden. Ob das wohl am Charakter 

der Männer läge?“ 3 

 

 
S. 7-8 

Die Unwissenheit über die Wirkungen des Alkohols führt dazu, dass ein „alltägliches 

Gewohnheitstrinken, auch gelegentliche Bezechtheit eines Mannes noch als liebenswürdiges, von einer 

netten Frau leicht reparierbares Lasterchen, nicht wie in den höheren Kreisen Amerikas als 

Ehehindernis angesehen“ wird. Zu spät realisierten die Frauen, dass sie einen Alkoholiker heirateten, 

der durch den Alkohol abgestumpft sei.  Die  Kinder,  „erblich vorbelastet“, würden durch das 

„Zusammenleben mit dem kranken Vater“ noch zusätzlich belastet. Wie fühlt sich eine Frau, „deren 

Mann, nach aussen in Amt und Würden sich behauptend, daheim zu Zeiten in Gegenwart der ohnehin 

nervös-reizbaren Kinder vollständig nackt, schamlos schimpfend herumläuft?“  

                                                 
3 Hedwig Bleuler-Waser: Der Einfluss der Alkohols auf das Verhältnis der Geschlechter, in: SBAF, 2. Bericht, 
Januar 1904 bis Mai 1905, S. 7. 
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Der Alkohol ist ein „Feind der echten Liebe und der glücklichen Ehe“ sowie eines freundschaftlichen 

Verhältnisses zwischen den Geschlechtern, weil er „beständig sexuell reizt, stört er ein ruhiges 

Zusammenarbeiten, die unbefangen objektive Achtung und Betrachtung weiblicher Eigenart“. 

 

 
S. 9-10. 
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